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giebeln bekrönt, eleganten Bogennischen als Einfassimg dienend,
welche Statuen enthalten. In dieser originellen Decoration for¬
dert die Phantastik der Frührenaissance noch einmal ihr Becht.
Dasselbe gilt in verstärktem Maasse, selbst noch mit gothisiren-
der Tendenz von den Baldachinen der Nischen, die im Erdge-
schoss der beiden Pavillons angebracht sind. In diesen Deco¬
rationen, sowie in den hohen Dächern mit ihren Fenstern und
Kaminen hat der italienische Architekt dem französischen Natio¬
nalgeist seine Concessionen gemacht.

§. 56.

Oeffentliche Brunnen.

Hand in Hand mit dem Streben nach reicherem Schmuck
des öffentlichen Lebens geht die Errichtung von stattlichen
Brunnen, die fortan im Sinne der Benaissance zu monumentalen
Werken ausgeprägt werden. Schon das Mittelalter hatte diesen
Denkmälern eine besondere Vorliebe zugewandt; aber in der
gothischen Epoche hatte die kirchliche Architektur einen zu ein¬
seitigen Einfluss auf ihre Form und Ausbildung gewonnen,. und
es konnte nicht als eine in telefonischem Sinn angemessene und
wahrhaft künstlerische Lösung betrachtet werden, wenn die Form
eines gothischen Thurmes im verkleinerten Nachbild eines Spitz¬
pfeilers als Motiv zum Wasserspenden zur Verwendung kam.
Denn die metallenen Bohren, welche in solchem Fall das Wasser
zu vertheilen haben, werden in ihrem rein ausser liehen Ansatz
an den Körper des Denkmals keineswegs zu künstlerischen Trä¬
gern ihrer Funktion.

Die Benaissance greift zur Form eines weiten Beckens zurück,
aus dessen Mitte sich in der Begel ein reich geschmückter kegel¬
förmiger Pfeilerbau erhebt. Eines der zierlichsten Denkmäler
dieser Art, noch aus der Epoche Ludwigs XII, besitzt die Stadt
Tours. Jacques de Beaune, Seigneur de Semblancay und Gou¬
verneur der Touraine, liess dasselbe aus carrarischem Marmor
durch den berühmten Bildhauer Michel Colunib entwerfen,
dessen Neffen Bastien und Martin Frangois sie im Jahr 1510
ausführten. Das kleine Monument 1 besteht aus einem achtecki¬
gen Becken, aus welchem sich ein 15 Fuss hoher pyramidaler
Aufsatz erhebt. Das Bassin hat auf den Ecken originelle ionische
Zwergpilaster mit cannelirten Schäften und in den zierlich um¬
rahmten Feldern Ornamente von Banken, Kränzen und flattern¬
den Bändern. Die Pyramide entwickelt sich in einer Anzahl
horizontaler Abschnitte, bei deren Gliederung und Profilirung

1 Vgl. die Aufnahme bei Berty, ren. mon., Tom. II.
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die Kunst der Renaissance den ganzen Reichtlmm ihrer Phantasie
aufgehoten hat. Geflügelte Wasserspeier, deren ursprünglicher
Charakter nicht genau mehr zu erkennen ist, spenden das be¬
lebende Element. Unter den 'zahlreichen Wappen und Emblemen,

Fig. 59. Fontaine zu Clermont-Ferrand. (Chapuy.)

die an den Flächen sich finden, sieht man die NamenszügeLud¬
wigs XII und seiner Gemahlin Anna, von geschmackvollen Or¬
namenten umgeben. Auffallend genug sind am oberen Theile,
wo sich aus eleganten Voluten die Spitze in Form einer ge-

Kugler, Gesch. d. Baukunst. IV.; Frankreich. 12
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schweiften Geländersäule entwickelt, die Werkzeuge der Passion
angebracht. So spielt der schwache Anklang eines religiösen Ele¬
ments in diess rein weltliche Denkmal hinein.

Ein Werk von bedeutenderem Umfang ist die Fontaine De-
lille zu Clermont-Ferrand, von der wir unter Figur 59 eine
Abbildung beifügen. 1 Sie wurde im Jahr 1515 von Jacques
d'Amboise bei der Kathedrale errichtet, neuerdings aber auf die
place Champeix übertragen, wobei das achteckige Becken unge¬
schickterweise durch ein rundes ersetzt wurde. In ihrem spielend
decorirten Aufbau, und selbst zum Theil in den Einzelheiten der
Ornamentik enthält si6 noch gewisse gothische Nachklänge, die
jedoch in zierlicher Weise sich mit den Details der Renaissance,
mit arabeskengeschmückten Pilastem, sowie mit mancherlei figür¬
lichem Beiwerk verbinden. Das Ganze macht einen originellen,
phantastisch heiteren Eindruck.

Von der Fontaine des Innocents zu Paris, dem edlen Werke
Jean Goujons, ist in §. 59 ausführlicher die Rede.

VI. Kapitel.

Die Eenaissance unter den letzten Valois,

A. Die Hauptmeister und ihre "Werke.

' . : §. 57.

Veränderte Zeitverhältnisse.

Als Franz I starb, hinterliess er seinem Sohn und Nach¬
folger, wenn man Brantöme Glauben schenken darf, einen Staats¬
schatz von drei bis vier Millionen, ohne die jährlichen Einkünfte
zu rechnen. Heinrich II trat die Herrschaft an, erfüllt von dem
Wunsche, in die Fusstapfen seines Vaters zu treten, an Pracht,
Glanz und Ruhm ihn wo möglich zu übertreffen. Ein schöner
Mann, wohlgewachsen und stattlich, dem die dunkle Gesichts¬
farbe einen besonders männlichen Ausdruck verlieh, abgehärtet
und in allen Leibesübungen erfahren, ahmte er nicht ohne Er¬
folg das ritterliche Wesen seines Vaters nach. Dem Krieg und
Soldatenwesen leidenschaftlich ergeben, setzte er sich Entbehrun-

1 Vgl. Chapny, Moyen äge pitt. III, pl. 88.
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